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Richard Wagner 
(1813–1883)

Die Walküre

Ring des Nibelungen: 1. Tag

Libretto: Richard Wagner
Uraufführung: 26. Juni 1870

Hoftheater München
Auftretende Personen

Siegmund	 Tenor
Hunding	 Bass	
Wotan	 Bariton/Bass
Sieglinde	 Sopran
Brünnhilde	 Sopran
Fricka	 Mezzosopran
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Walküren (Sopran und Alt)
Gerhilde
Ortlinde
Waltraute

Schwertleite
Helmwige
Siegrune

Grimgerde
Roßweiße

Ort und Zeit der Handlung:
Mythische Vergangenheit
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1.	 Einleitung

Der Autor versteht Wagners vierteiliges Bühnenfestspiel Ring des 
Nibelungen als ein entwicklungspsychologisches Drama, genauer 
als »Die Heldenreise des frühen Ichs«. Im Rheingold waren es die 
Alter Egos Alberich (Schwarzalbe) und Wotan (Weißalbe), welche 
die ersten Abenteuer in der frühkindlichen Ich-Entwicklung zu be-
stehen hatten (vgl. Oberhoff 2011). Alberich erfährt frühe Traumata 
der Überstimulierung und des Zurückgewiesenwerdens durch die 
Mutter (in Gestalt der Rheintöchter). Diese deprimierende Nieder-
lage hat eine Wut aufkeimen lassen, die als eine aggressive Fantasie 
gegen den Mutterleib ausagiert wurde (der Raub des Rheingolds). 
Da in dieser Entwicklungsphase zwischen Fantasie und Realität 
noch keine klare Grenze gezogen ist, meint das frühe Ich, dass es 
die vollkommene Mutter verletzt oder sogar zerstört hat und dass 
an ihre Stelle nun eine unvollkommene, mit Fehlern behaftete 
menschliche Mutter getreten ist. Es leidet unter heftigen Schuldge-
fühlen (es sind dies Gefühle der sog. »depressiven Position« nach 
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Melanie Klein), die letztlich dem Ziel dienen, den Abschied aus der 
paradiesischen Symbiose mit der Mutter voranzutreiben und das 
Ankommen in der Realität zu ermöglichen.

Auch Wotan ist durch den Raub des Ringes schuldig gewor-
den. Da es ihm im Rheingold nicht gelungen ist, die aufgetretenen 
Schuldgefühle zu meistern, sondern er sie aus seinem Bewusstsein 
ausgesperrt hat, verfolgt ihn fortan diese verdrängte Schuld, und 
zwar in ganz spezifischer Weise. Gemäß der Entwicklungspsycho-
logie Melanie Kleins (1935) wandelt das noch unreife Ich überfor-
dernde Schuldgefühle unmittelbar in Szenen der Verfolgung um. 
Der Grund ist einsichtig: Was vorher diffus und ungreifbar von 
innen her bedrohte, wird durch die Externalisierung zu einem 
sichtbaren äußeren Verfolger, gegen den man kämpfen und sich zur 
Wehr setzen kann. Aus dem inneren Schuldgefühl wird ein äußeres, 
persekutorisches Schuldgefühl.

Es darf also nicht verwundern, dass wir bereits mit den ersten 
Klängen des Vorspiels zur Walküre in eine bedrohliche Verfol-
gungsszenerie geworfen werden. Es sind aber nicht mehr Alberich 
und Wotan, die Helden des Vorabends, die diese Abenteuer des 
sich entwickelnden Ichs zu bestehen haben, sondern hier wird 
bereits die nachfolgende Generation ins Gefecht geschickt. Diese 
Konstellation erlaubt es Wagner, eine transgenerationale Thematik 
ins Geschehen einzuführen.
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2.	 Die Ouvertüre

Der erste Tag der Ring-Tetralogie eröffnet mit einer extrem 
unruhigen und spannungsgeladenen Ouvertüre. Gewöhnlich 
spiegeln im Ring die Vor- und Zwischenspiele die Ereignisse 
der nachfolgenden Szene. Dies ist wohl auch hier der Fall. Wir 
werden in der 1. Szene auf einen namenlosen Fremden treffen, 
der sich nach stürmischen Kämpfen, in denen er Schild und 
Schwert einbüßte, in ein Haus geflüchtet hat, wo er am Herd 
erschöpft niedersinkt. Eine gleichartige Dramaturgie scheint 
auch die Ouvertüre voranzutreiben. Es beginnt mit äußerst be-
drohlichen, wilden Streichertremoli über einer unruhigen, aus 
gestoßenen Viertelnoten bestehenden Basslinie. Wie gespenstische  
Klangwellen überrollen diese wilden Tremoli in unkalkulier-
baren Schüben den Zuhörer. Sie stellen offensichtlich eine Ver-
klanglichung der Worte des Flüchtlings dar: »Mich jagten Sturm 
und starke Not.« Es fragt sich, wem diese spannungsgeladene 
Musik zuzuordnen ist: dem äußeren Sturm oder der inneren 
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Not? Man spricht leitmotivisch vom Sturm-Motiv, doch mit 
gleicher Berechtigung ließe sich bei diesen Klängen vom »Motiv 
der inneren Not« sprechen. Und da die innere Not aus Verfol-
gungsängsten besteht, wäre eine ebenso angemessene Benennung 
»Verfolgungsangst-Motiv«.

? b 46
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Nr. 25 Sturm-Motiv (Verfolgungsangst-Motiv)

FINALE®

Demo

Nach einer leichten Abschwächung des Lautstärkepegels steigert 
sich das Geschehen schließlich zu einem tosenden Fortissimo. 
Zum Streicherapparat treten lautstark die Bläser hinzu, wobei 
das »He da! He da! He do!« des Donnergottes, das wir aus dem 
Rheingold bereits kennen, deutlich zu vernehmen ist. Es stellt eine 
Verbindung zu jener Szene her, bei der Wotan durch einen mäch-
tigen Donnerschlag aus seiner depressiven Niedergeschlagenheit 
herausgeholt wurde.

Der einsetzende Donner steuert auf einen dramatischen, laut 
krachenden Höhepunkt zu. Danach tritt ganz allmählich und pa-
rallel zu den schwächer werdenden Paukenwirbeln eine Beruhigung 
und Entspannung ein, die schließlich in die ersten Worte des ins 
Haus tretenden Fremden mündet: »Wes Herd dies auch sei, hier 
muß ich rasten.«

Nr. 25 Sturm-Motiv (Verfolgungsangst-Motiv)


